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Aussichten

Gestaltungswille ist gefragt!
In dieserWochewird der
diesjährige «Tractatus»-Preis
des PhilosophicumLech an die
Philosophin LisaHerzog verlie-
hen und zwar für ihr Buch«Die
Rettung derArbeit».Das freut
mich ausgesprochen.DennLisa
Herzog beweist in ihremBuch,
inwelchem sie sichmit der
Zukunft der Arbeitswelt ange-
sichts derDigitalisierung
beschäftigt, intellektuellen
Mut. Sie stellt darin viele belieb-
teNarrative in Frage (etwa
jenes vomeinsamenUnter-
nehmergenie, das ganz allein
innovative Produkte erfindet),
legt den sozialenCharakter von
Arbeit offen (der auch unter
Bedingungen derDigitalisie-
rung beibehaltenwerdenmuss)
und skizziert selbst einige
weitreichendeMassnahmen,
wie dieArbeitswelt der Zukunft

so gestaltet werden könnte,
dass sie guteArbeit bereitstellt.

Herzogs Plädoyer für eine
Gestaltung derArbeitswelt
angesichts derDigitalisierung
fand ich bei der Lektüre beson-
ders eingängig.DieDigitalisie-
rung sei nämlich keineNaturge-
walt, die über uns hereinbricht.
Genau!DieArt undWeise, wie
dieDigitalisierung unsere
Arbeitswelt verändert, hängt
nicht zuletzt davon ab, obwir
alsGesellschaft deren humane
Gestaltung von der Politik und
derWirtschaft aktiv einfordern.

ObdieChancenoderRisiken
derDigitalisierung imHinblick
auf dieArbeitswelt überwiegen
werden, ist also keine theore-
tisch zu klärendeFrage.Die
Antwort hängtmassgeblich vom

gegenwärtigenHandeln ab.
WasdenGestaltungswillen von
Politik undWirtschaft betrifft,
ist die Situation etwas paradox:
Einerseits ist dieDigitalisierung
omnipräsent. Es gibtDigital-
tage, eine Strategie «Digitale
Schweiz», zahlreichePodiums-
diskussionenund immermehr
Weiterbildungen.Andererseits
ähneln sichdie Programmeder
Veranstaltungenoft unddie
Slogans klingen fast immer
gleich: Es gilt dieChancen zu
nutzen, dieRisiken zuminimie-
ren, undüberhauptmüssenwir
alle lebenslang lernenunduns
aufBrüche in derErwerbsbio-
grafie gefasstmachen.Gähn.

Verstehen Siemich nicht falsch.
Selbstverständlich habe ich
nichts gegen lebenslanges
Lernen einzuwenden – im

Gegenteil. Chancen nutzen
undRisikenminimieren –wer
könnte etwas dagegen haben?
Diese Slogans sind nicht falsch,
bloss unbefriedigend,weil
pauschal. Sindwir uns über-
haupt einig, was dieChancen
undRisiken sind?Undum
wessenChancen undwessen
Risiken geht es hier?Wollenwir
uns alsGesellschaft einfach
damit abfinden, dass bestimm-
te Personengruppen voraus-
sichtlich zu den sogenannten
Verlierern gehörenwerden,
weil siemit der geforderten
Agilität undFlexibilität nicht
mithalten können?Und soll die
politischeAntwort darauf bloss
derwiederkehrendeAppell an
die Eigenverantwortung sein?

LisaHerzog hat überzeugend
dargestellt, dass dieDigitalisie-

rung –wennman sie erduldet
statt gestaltet – die bereits
vorhandenenUngleichheiten
in Status, Kapital und Einkom-
men voraussichtlich verschär-
fenwird. Aber auch, dass wir
diese Entwicklung noch auf-
halten können, indemwir die
Digitalisierung aktiver nach
unseren Vorstellungen von
einer gutenArbeitswelt zu
gestalten beginnen.

Wobei:DieDigitalisierung gibt
es, streng genommen, nicht. Es
gibt stattdessen viele Tätig-
keitsfelder digitaler Techniken
in der Arbeitswelt, bei denen
jeweils ganz konkret entschie-
denwerden kann, sei es durch
politische Regulierung, sei es
durchUnternehmensführun-
gen, ob, unter welchen Bedin-
gungen und zuwelchen Zwe-

cken sie zumEinsatz kommen
sollen – oder eben nicht, weil
sie beispielsweise einige Perso-
nengruppen diskriminieren.
Wichtig ist, dass wir entschei-
den.Wir sollten uns nicht von
der vermeintlichenUnaus-
weichlichkeit digitaler Prakti-
ken von derGestaltung unserer
Arbeitswelt ablenken lassen.
Denn, wie gesagt: DieDigitali-
sierung ist keineNaturgewalt.

MagdalenaHoffmann
Studienleiterin und Dozentin
Philosophie und Management
an der Universität Luzern.

Der heimliche Riese aus Stans
SoftwareOne könnte bald an die Börse kommen. FürNidwaldenwäre es so etwaswie eine Premiere.

MaurizioMinetti

Der Schnyderpark in Stans ist
nicht gerade der Ort, an dem
man einen aufstrebenden Mil-
liardenkonzern vermutet. Zwi-
schenAnbietern vonParkettbö-
den,DuschenundBrautkleidern
residiert hier die Firma Soft-
wareOne.DasUnternehmen ist
auf die Verwaltung von Soft-
warelizenzen fürFirmenkunden
spezialisiert. Vereinfacht gesagt
kümmert sichSoftwareOnedar-
um, dass Konzerne oder KMU
immer die richtige Art und An-
zahl Softwarelizenzen von An-
bietern wie Microsoft, Oracle,
SAP oder IBMnutzen.

Es ist ein lukratives Ge-
schäft: SoftwareOne verwaltet
für seineKundenSoftwarelizen-
zen imWert von rund13Milliar-
denFrankenund ist damit einer
der ganz grossen Player in die-
sem Geschäft. Weltweit be-
schäftigt das Unternehmen
nach der jüngsten Übernahme
rund 5300 Personen, davon 70
amKonzernhauptsitz in Stans.

NachFusion für
Stansentschieden
Laut Schätzungen dürfte der
UmsatzvonSoftwareOne imho-
hen einstelligen Milliardenbe-
reich liegen. Ganz genau weiss
man das aber nicht, denn das
Stanser Unternehmen bewegte
sich bislang weitgehend unter
dem Radar der Öffentlichkeit.
Das könnte sich allerdings bald
ändern. Im April dieses Jahres
tauchtenerstmalsGerüchteauf,
wonach SoftwareOne einen
Börsengang anstreben könnte.
In den letztenTagenhaben sich
diese Hinweise verdichtet: Der
Gang aufs Börsenparkett steht
dem Vernehmen nach kurz be-
vor. InStansheisst esdazu ledig-
lich,derBörsengang sei eineder
möglichen Optionen, die mo-
mentan geprüft werden.

Für den Kanton Nidwalden
wäre der Börsengang von Soft-
wareOne so etwaswie eine Pre-
miere. Heute sind die Bergbah-

nen Engelberg-Trübsee-Titlis
AGmit rechtlichem Sitz inWol-
fenschiessen sowie die Schind-
ler-Holding aus Hergiswil die
einzigen Nidwaldner Firmen,
die an der Schweizer Börse ko-
tiert sind. Beide assoziiert man
allerdings ehermit ihren opera-
tiven Sitzen in Engelberg und
Ebikon. Der immer wieder kol-
portierte Börsengang des Stan-
ser Flugzeugherstellers Pilatus
kambislang nicht zustande.

Doch wie ist SoftwareOne
überhaupt nach Stans gekom-
men? Die Geschichte geht so:
Anfang2000gründetenDaniel
von Stockar und PatrickWinter
den Softwarelizenzmanager
Softwarepipeline inZürich.Bei-
de hatten zuvor gemeinsam
beim Winterthurer Industrie-
konzernSulzer gearbeitet. 2005
fusionierteSoftwarepipelinemit
dem Stanser KonkurrentenMi-

croware, den René Gilli im Jahr
1992 gegründet hatte. 2006 er-
folgte durch eine weitere Über-
nahme in den USA die Umfir-
mierung in SoftwareOne. Prak-
tisch gleichzeitig wurde Beat
Curti Teilhaber. Der Luzerner
hat unter anderem Pick Pay,
Prodega und die Import-Parfu-
merie aufgebaut und Starbucks
in die Schweiz geholt.

Spätestens zu diesem Zeit-
punktwarendie internationalen
Ambitionen von SoftwareOne
offensichtlich. InNidwaldener-
zählt man sich folgende Anek-
dote: Nach der Umfirmierung
stellten sich die vier Firmenbe-
sitzer die Frage nach dem zu-
künftigen Hauptsitz. Zur Dis-
kussion standen Zürich oder
Stans. Die Sache war schnell
entschieden, als sichzeigte,dass
das Interesse der Nidwaldner
Behörden riesig war – während

mandemStart-up inZürichkei-
ne besondere Aufmerksamkeit
schenkte.Auch inden folgenden
Jahren setzten sichdieNidwald-
ner Wirtschaftsförderer für
SoftwareOne ein, so etwa bei
der Suche nach einem neuen
Standort. 2015 zügelte Soft-
wareOne von der Mühlebach-
strasse in den Schnyderpark.

MehrKMU,
mehrDienstleistungen
Mittlerweile ist SoftwareOne
ein typischer «Global Player».
WelchenStellenwert dasUnter-
nehmen hat, zeigte sich im ver-
gangenen Jahr exemplarisch, als
kein geringerer als der Micro-
soft-Konzernchef SatyaNadella
den frühen Tod von Software-
One-Mitgründer undCEOPat-
rick Winter auf Twitter betrau-
erte.Microsoft ist der wichtigs-
te Partner von SoftwareOne

und SoftwareOne einer der
grössten Wiederverkäufer von
Microsoft-Produkten.

Vor allem in den letzten
rund 15 Jahrenhat SoftwareOne
einen erstaunlichen Wachs-
tumskurs hingelegt. Weil die
Nachfragedanach steigt,möch-
te SoftwareOne künftig ver-
mehrt Dienstleistungen anbie-
ten, sprichdenUmsatz proKun-
den erhöhen.AuchKMUsollen
künftig stärker in denFokus rü-
cken. Geld für diese Expan-
sionspläne soll SoftwareOne
dem Vernehmen nach genü-
gend haben. Warum also der
Börsengang? Wie man hört,
sucht die US-Beteiligungsge-
sellschaft KKR vier Jahre nach
dem Einstieg einen Weg, ihre
Minderheitsbeteiligung ge-
winnbringend zu verkaufen.
Der Börsengang könnte schon
bald Realität sein.

Millionenspritze
für Zuger Start-up
Auktionsplattform Equippo,das
Zuger Jungunternehmen, das
auchgerneals«Ebay fürBauma-
schinen»bezeichnetwird,kriegt
einen ordentlichen finanziellen
Zustupf.DerzudenFortune500
gehörende japanische Weltkon-
zernSumitomobeteiligt sich am
Start-up,wie es in einer gemein-
samen Mitteilung der beiden
Unternehmenheisst.

Equippo-Co-Gründer Mi-
chael Rohmeder spricht von
einem«substanziellenMillionen-
betrag».Mit demneuenPartner
will das 2014 gegründete Unter-
nehmen, das in 55 Ländern tätig
ist, seinGeschäftweiter interna-
tionalisieren und in Europa zum
Marktführer aufsteigen. (gr)

Der Hauptsitz von SoftwareOne im Schnyderpark Stans. Bild: Corinne Glanzmann (24. September 2019)

Schaltegger neu
auf Platz drei
Ökonomen-Rangliste In der
Rangliste der einflussreichsten
Ökonomen in
der Schweiz, die
dieNZZ jährlich
herausgibt, sind
die beiden Lu-
zerner Ökono-
men Christoph
A. Schaltegger (Bild) und And-
reas Dietrich erneut aufgestie-
gen. Schaltegger, Professor für
Politische Ökonomie an der Uni
Luzern, schaffte es diesmal gar
aufs Podest. Er landete hinter
Ernst Fehr, Professor für Mikro-
ökonomik und Experimentelle
WirtschaftsforschungamInstitut
fürVolkswirtschaftslehrederUni
Zürich,undReinerEichenberger,
Professor fürTheoriederFinanz-
undWirtschaftspolitikanderUni
Freiburg, auf dem dritten Platz.
DietrichvonderHochschuleLu-
zern stieg derweil vom 20. auf
den 18. Platz auf.

Bei den Institutionen gab es
ebenfalls Bewegung. Während
dieUni Zürich erneut klar vorne
positioniert ist, hat die Uni Frei-
burgderUniSt.Gallendenzwei-
tenRangabgejagt.Unterhalbder
Podestplätze hat die Uni Luzern
die Uni Bern überholt und liegt
neu auf Platz vier. (gr)




